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fession abfallender Bıschof der Abt Amt und Einkünifite verlieren
sollte Dieser unkt wurde nıcht an genNoMM: Als Gesamt-
ergebnis ber tellte sich heraus durch ugsburg War die kon-
fessionelle Au{ifspaltung traurıge un bittere anrneı geworden.
So War dieser rIie!l ber auch nla Auselinander-
seizungen; enn mi1t dieser Lösung onntie .ben n]ıemand völlig
zuirieden SCIN (Schluß 1O01gt.)

eıb und Sinnlıchkeit ihrer sıttliıchen Bedeutung”)
Von Unıv -„Prof Dr arce Graz

Einheit VO  } eib un Seele der Person
Wohl 1iNne der gewl1lssesten Thesen der gegenwartiıgen Anthro-

pologie 1ST die VO.  5 der Einheit VO  > eib un: eele be1l er rund-
sätzlichen Verschiedenheit. Und iNe ZzZweıte ESsSe scheint nicht
WEeN1SCr gesicher daß dieser einheitlichen Mannigfaltigkeit
Führungsprinzipien gibt und untergeordnete Schichten, die erst

Hören autf die „höheren“ Schichten i1ner angemesSschen
Entfaltung kommen.

amı ist die alte Konstruktion Von den ZWEeI selbständigen
Substanzen Menschen, der eele un dem e1ibe, die iırchlicher-
se1its längst abgelehnt worden Warfl, uch w1issenschaftlichen
und philosophischen Bereiche hinfällig geworden Ihr hintergründi-
ger Sinn bleibt reilich estehnen nämlich daß bel aller Einheit
eele und e1b do  R verschiedene Wirklie  eiten Menschen
edeuten Allerdings keine selbständigen sich abgerundeten
Wirklichkeiten, die autonom aufeinander wirken könnten WIEC
e1in! Billardkugel auf die andere. Und auch der Wechsel-
wirkungstheorie stel die ahrheit, daß e1b un Seele vonenın-
ander abhängig Sind, sich gegenseitig beeinflussen, nıcht WIe ZWEe1I
abgeschlossene Wirklichkeiten, Ssondern WI1Ee organisch verbundene
elle CGanzen.

e]! Teile sind eng verbunden, daß INa  ; den als Aus-
druck des anderen bezeichnen annn Der e1ib ist der Ausdruck
der gele un! die eele ist der Ausdruck des el Den Zorn
S1e. INan el zornıgen enschen, un! ein lang Ver-
haltener Ärger offenbart sich möglicherweise als Magenulkus, —
W1 seelische Unselbständigkeit, ehnungsbedürfnis sich
asthmatischen Leiden manifestieren ann Es ist eın Verdienst
der psychosomatischen Medizin, diesen Zusammenhängen nach-

Sein Andererseits geschieht oft, daß Unarten
indes, der Ärger des Erwachsenen, Tatendrang UuUSW. prımär

Voritrag, ehalten VOT den Ärzten der Lukasgilde der Universitäat
Graz November 1953
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Offenbarungen gesunden oder kranken Organismus sSıind
Allerdings 1st auch 1er 1INe wesentliche Einschrönkung
machen die Bezeichnung ‚„‚Ausdruck“ 1st nicht völlig auft das Ver-
hältnis VON e1b un:! eele zugeschnitten überdeckt nicht Sanz
Denn g1bt auch die erstellung, das ortäuschen alscher 4° af=
sachen, die bewußte Irreführung, die dieses Schema nıicht nın-
CINDAaASSCNH.

Wie schwer 1st, die der Außenwelt angemMessenNen Begriffe
aut Gas Verhältnis VO  ) 219 un: Seele uneingeschränkt
wenden auch iNe metaphysische Theorie des Verhältnisses
VO.  a eib un eeije entwerifen Wohl die bestdur  achte 1st
uch eutfe och die qglte arıstotelische, obwohl S1C en nspruü-
chen ihrerseits nicht gerecht wird

Der ensch SCiNer leiblich-seelischen Wir.  eit
1St Person er die eele och der e1b isoliertg
Siınd schon Person Und da m1T dem egr1 der Person die pPCI-
sonale uUur! des Menschen verbunden 1st MuUu festgestellt WEeTIi=-
den sSsowohl die eele WI1EC der e1ib Siınd W eesensbestandteile
menschlicher Personalıtät und konstituieren die inr
entsprechende menschliche 200e Das ist die TE der großen
Scholastiker, sowohl des Thomas VO  3 quin WI1IE des Duns Skotus
Sie zei daß klassischen Denken des Mittelalters VO  e
Geringschätzung des Leiblichen keine Red S ann.

Diese hohe ertschätzung des Leibes gründet nicht NUur
philosophischen Überlegungen. Der eologe we1iß, daß der e1b
des Menschen gut Aaus der and Gottes hervorgegangen
ist W1C d1e eele ott betrachtete Se Werk, dem der ens
den vornehmsten atz einnimmt. „Und siehe da, WarTr sehr
gut 66 Gen I, öl)

ens st der ensch als Mannn un! FYrau, n]ıemals über-
geschlechtli oder zwittergeschlechtlich Es gehört ZU ur des
Menschen als Mann und als Frau ex1istieren diesem

zweigeschlechtlichen Du-Verhältnis uch 1ese 1gen-
arl un:! VO. Gestalt 1St VON ott gewollt un Se1Inem „sehr
u beschlossen

Sinnlichkeit un Seele
Die Geschlechtlichkeit gehört wesensmäßig Z Menschsein,

un ZWarTr ZUTFC Sinnesschicht des Menschen Die Zugehörigkeit ZUr
Sinnesschicht mag für manche Ohren ine ntwertung edeuten
Das annn aber NUur annn der Fall SCHN, wenn INnan mıiıt unserenm
rundgedanken nicht erns mMacC| daß auch die Sinness:  icht ZU.
personalen Verband gehört un aus der and Gottes
gut hervorgegangen ist WI1E jede andere Schicht

Aazu meinen rtikel ber „DPerson, Individuum und Leiblichkeit“
der Tübinger Theologischen QQuartalschrift 129 Hefit 195 If
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Nan hat sich daran gewöhnt ınnerhalb des Seelischen ine
niedere un 1Ne höhere Sphäre unterscheiden die Sphäre der
innlichkeit und die des Le1Nnen (jelistes Diese Unterscheidung ist

abstracto wohl richtig Die ra hleibt NUur obD das eistige
Form e1m Menschen wirklıch g1bt un: wiederum das

NUur Sinnliche Reinkultur nach angebbaren logischen Merk-
len Wir ürfen ruhig 5 ewl1 gibt wohl das TeiINEe

abstrakte Denken ber ımmer NUTr engster Beziehung ZU
Sinnenkreis;: andererseits 1st d1ie Siınneserkenntnis un! auch das
sinnliche Streben schon durchsetz un! umstie VO  > theoretischen
Triellen und praktischen Wertschätzungen S1e SINnd hen mensch-
1C'| Sinnli  eit un MenSC|  iche (reist1ı  el

Das 151 eutisam füur Ne ethische Betrachtung der einzelnen
ıchten Wäre innlichkeit NUr ınn lıich NUur ebunden das
Hier un eiz 1Ur verhaftet den Automatismus der Strebun-
gen annn die mM1 ihren Imperatıven Gebiete der
Sinnlic  eit N! suchen Die Eigengesetzlichkeit der innes-
chicht wurde m17 e1ıgenem Notwendigkeitscharakter abrollen

Das ist jedo keineswegs der all Das Sinnenleben kannn
Maße VOMM Geiste durchwirkt und gelenkt werden.

Es ist nicht, WIe 1Na  - irrıgerweise geläufig annımm(f, 1Cdentls! mit
dem Tierischen aTiur 1ST CS, VO. sittlichen Wert geleite edel

mens sich selbst überlassen unsicher un:!
Verirrungen tief untier jedem tierischen Nıveau

Die moderne Biologie hat die alte Einsicht bestätigt, daß
menschliches un tierisches Sinnenleben tief verschieden Sind
er komm daß die menschlich Sinnessphäre wesent-
lichen Anteil sittlichen en nehmen ann S1e ist dem 15
NAC einfach unterwor(ien, annn sich ihm ber ]eweils Z eil
unterwerien Völlig Teilich annn S1IE das NI Die innlichkeit
behält auch Menschen e1Ne Autonomie, die dem Vernunftgebot
nıemals völlig unterworfen werden kann, der besser gerade
diesem irreduktiblen elle zeigt S1E@ X1iNe Art Vernunf{ift, die tiefer
ist als alle subjektive menschliche Vernunit und ihrer oft
spottet. Hier lNegt miıtunter die Quelle tragischer on
en In der Annahme, handle sich Sünden dort, die
biologische Sphäre miıt Autonomie den Kreıs
des Vorstellungs- un: Strebevermögens hineinwirkt verfällt der
ensch dem sittlichen Schuldgefü un! faßt Vorsätze die den
erel! menschlichen ollens übersteigen Er verfällt dem Gefühl
des Scheiterns sehen, daß 1er herrschen, die der
sıttlichen Norm nicht völlig nterstehen

In diesem Grenzgebiete ZWelerTr Sphären lauern ZWe1 efanren
für das S1 en die Giefahr des Lax1ısmus, der auf rTrund
nliederer Eigengesetzlichkeiten die nsprüche des Geisteslebens
N1C!| wahren rachtet un! die Gefahr des Rigorismus der
„Theo. -pra. Quartal:  TI II 1954
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en Sphären der Wirklichke die Eigengesetzlichkeit des ollens
urchsetzen will] un! el bisweilen, aut Grund der i1tteren
Erfahrung des Versagens des Willens, dem Laxismus un: der
Skepsis vertfäallt

Die personale Funktion der Siınnlichkeit
Die relatıive Autonomie des Biologischen darf jedoch nicht

der Annahme verführen, handle sich innenleben des Men-
schen eiz doch den untermenschlichen, allgemein kOos-
mischen Lebensstrom Wenn wahr 1ST daß menschliche S1inn-
1C)  el ZU. personalen Verband gehört mMuß das einzelnen
auch nachsgewlesen werden können Dieser Nachweis ann durch
olgende Überlegung geführt werden 1ST die Jel  aftige S1iNnNNes-
sphäre unfier der der einzelne TUr den anderen unächst zZugans-
lich WITrd un: 151 die Sinnessphäre, die diesen Zugang auch
erkenntn1ismäßig hnerstelit Mıt anderen Worten e1b des C
deren erscheıint ILLE der andere un erscheint T verm11ie.
TNEe1INeEeTr eıgenen Sinneserkenntnis.

Besonders die moderne Philosophie hat die personale un  10
der Sınne deutlich herausgearbeitet. Ferdinand ner verdanken
WILr die rkenntnis daß sich das menschliche Du Wort oIiien-
bart ariın er unterstreicht den fundamentalen Unterschied
VO iıchen philosophischen Monolog un: em, ex1stenz-
erschließendem Dialog Sartre hat eigenNneN erkenntnistheoreti-
schen Untersuchungen das Gewicht des für die e  un
mIT remder Eixistenz herausgestellt Der eruch un:! die ast-
empfindung dürfiten 1ler ebenftfalls 1NnNe e1gene spielen Man
Spricht davon, daß e1in ensch den anderen N1C riechen kannn
Der STrTEISE saa vermeınte, SE1INeN altesten Sochn vermittels des
Tastens wıiedererkennen können.

So hat demnach die innlichkeit nicht NUr die Funktion, miıt
oberflächli  en Außenwelt Kontakt seizen S1ie

vielmehr auch personale Tiefen, ist vielschichtig, hat S1'
selber höhere un:! lefiere Ebenen IS g1ibt inNne durchgeistigte
Sinnlichkeit neben rohen, untermenschlichen un untier-
tierischen Fur das rohe Ohr edeute Beethoven UT N  9 fÜür
das geuübte Ohr 1sSt 1Ne höhere Welt

Diese Unterscheidung tieferer und höherer Ebenen innerhalb
der Sinnlichkei 1ST bedeutungsvoll uch für die Sexualsphäre
Der Gedanke sexuelle inge verbınde sich geläufig mı1t dem
VOonNn unbeherrschten Willensimpulsen, Von Roheit Brutalıtät und
rücksichtslosem Ego1smus Dann MUuU. sich die eltere Vorstellun
einstellen. der Sexualität wirke eher die blinde atur als die
ITele Person, vermittels der Sexuali:tät erstrebe die atur uto-

1ne Begründung dieses Sachverhalts gibt Philosophische
Grundlegung der katholischen Moraltheologie, en 1953 592 f
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matısch ihre WE  6, während der 15 dem eieben TST e1nNnen
höheren ınn verleihe.

ist uNnseTe Behauptung VOo  e den mannigfachen Ebenen undder
personalen un.  10N der Sinnlichkeit richtig, 1St, hochwahr-
Sche1inlı daß der sexuelle Akt nıcht jq30as Träger 1Nes blologi-
schen Z weckes sondern uch personalen Siıinnes ist Der
Dualismus VOIN Sıin: un Zweck verschwındet innerhalb des inn-
reichtums VOonNn Sinnlı  eit selber Inn un WeCcC! bleiben He-
grırflich verschlieden Wenn auch sehr verwandt Sie brauchen
jedoch nicht VOon real verschiedenen en werden
SONdern S1e realisieren sich el! der ganzen ala geistiger
un: sinhn licher kte die sich selber die verschiedensten Ebenen
aufzeigen Besonders die ultur der Sinnlichkei un innerhalb
ihrer des Verhältnisses vVon Mann un Frau 1sS% ein wesentil!  er
Wertmesser jeder ultur überhaupt

Populäre Auffassungen des Verhältnisses christlicher thık
Sinnlichkeit‘)

Ist Was WIFL gesagt en wanr folgt, daß VO  e iner Nier-
bewertung der Sinnlichkei Christentum keine Rede SC ann
Auffassungen WI1Ee besonders diejenigen Nietzsches VO  - der nier-
drückung des Leibes un der Siıinne Christentum sSind völlig

Erstaunlich reilich ist dann, WIiC Nan Irmıgen Auftf-
fassung inen allgemeinen Glauben chenken konnte Eın
wahrer Kern IMU wahrscheinlich do  <} der verbreiteten
Meinung ber die Sinnenfeindlichkei des Christentums SC1IN AB=
gesehen VvVon dem aszetischen ug der christlichen ora der
nicht sinnenfeindlich, sondern sinnenveredelnd ıst ist oft

vorgekommen, daß besonders nleitungen Z Frömmig-
keitsleben die Sinnlichkeit wirklich entwertet en S1e en
die klassische christliche TE VO e1b un VO  } den Sınnen
nicht genügend ur un sind 1Iier des eie:  es weıt
bDer das gen, Was die theoretischen rundlagen ordern
erlaubten Die orderungen entsprachen her inem manichäischen
als christlichen Mens  enbild

Das War das erste Mißverständnis Das ZzZweite bestand darın,
daß Denker WI1e Nietzsche diese aszetischen Folgerungen als die
eigentlich christlichen ansahen und daraus wıeder mi1t Recht fal=
gerten dann das Christentum radikal leibfeindlich sSenmin
Diese ZW1 Mißverständnisse SINnd für das allgemeine ildungs-
ewußtsein ZUT Selbstverständlichkeit geworden. egen S1E en
WIT Ton machen und Z un ZU klassischen rist=
lichen Denken zurückzukehren.

dazu und ganzen hema THOLd: Sinnlichkeit
und Sexualı:tät vVon Theologie und Seelsorge, der TübingerTheologischen Quartalschrift 132 (1952), H: 470



124 Svoboda Uum Stand der moralischen afıon

5 Achtung VOT der eigenen un der mitmenschlichen Person
Das verbreiıitetste OILV der Beherrs  ung der innlichkeit isSt

geläufig der chutz der e]ıgenen Parson da ausschweifendes
en E1iINeEe höhere istige Entfaltung nıcht erlaube Dazu omm
das sozlale oment der Erhaltung un des Schutzes der (+e2me1n-

imm INa  5 Problem tiefer WaTe daß das
Personale Sinnlichen selber 111e e1gene ege en
N1IC| hloß Hinblick auft anderen höheren weck die pe1I-
x Person sondern Hinblick aut das Personale Sinnlichen
Und ZWarTr darf el N1C| NUur das Personale eigeNnNeN Selbst
gesehen werden sondern uch remden Selbst es, Was diıe
andere Person ihrer Personwürde der Eigenständigkeit un

Fürsichsein der Person antastien oder entwürdigen könnte, IST
1DS0O S11  1C verboten Von dorther könnte INa  Z viele einzelne

Kegeln der Keuschheit un Schamhaftigkeit die oit ohne
wWweltere Begründung acner1! anmutfen, ihrem NNeren Recht
und ihrem tiefen Inn nachweisen

Zum Stand der moralıschen Sıtuation
Erfahrungen und nregungen für die zweite Phase der

Nachkriegszeit
Von Dr er vob oda Wien-Freiburg Br

Es geht dieser Abhandlung unächst nicht erregende
Statistiken, mi1t denen ich die Öffentlichkeit den etzten Jahren
ohnehin elileie habe 1e1mMenrTr gilt Ce1iNe Besinnung ber
das, Was sich Aaus dem chu: un Schock der ersten Nach-
kriegszeıt entTwıcke hat, daß 1iNe Auseinandersetzung mit die-
SCcmNn Restprodukten moralischen Bereiche und mit den NnNeu
anfallenden ufgaben are Einsichten ZU Verfügung en
ann. Ks wird Zeit dazu! Üherall versucht INaN, die Trümmerzeit

überwinden, sich auf die großen Lebensgesetze wiedereinzu-
tellen und Ee1iN! eC| Zukunft Warum sollte nicht
uch diesmal WI1IE nach den Napoleonischen Kriegen 100 TEe
lang VOon 1815 bis 1914 e1in Daueririede möglich sein? Jedenfalls
kann un! so1l INan die nächsten Te sehr ernstnehmen, ohne
wlieder WI1IE 19495 die Chancen Umbruchs ZUTC Normalıi-
sierung verpasscn. Voraussetzung aIiur ist das wirklichkeits-
ahe Wiıssen die Bruchstellen, dle gesund gebliebenen elle
un die krise  en Prozesse Volkskörper, die auch ur  28 die
eelsorge bedeutsam Sind. Weithin überwunden sSind e1n aD-
lenkender Mirakulismus, der auf Wunder spekulierte und dar-
ber die naturgegebenen nliegen und ufgaben übersah 1iNe


